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Fragen eines hohen volkswirtschaftlichen Leistungsanstiegs vor 
allem auf der Basis dee Einsatzes und der Weiterentwicklung der 
Schlüsseltechnologien stehen nach wie vor im Mittelpunkt der 
Politik unserer Partei. Die zehn Schwerpunkte der ökonomischen 
Strategie des XI* Parteitages unterstreichen die dabei gesetz­
ten Ziele* Aufgaben und Wege bis 1990 und darüber hinaus*
Das berührt in besonderem Maße auch die jungen Werktätigen in 
unserer Volkswirtschaft,. Der MRuf an die Jugend” des XI* Par­
teitages der SED weist auf die großen Perspektiven für sie hin. 
An ihr wissen und Können, an ihre Wertorientierungen und Moti­
ve, an ihr Leistungsverhalten werden neue und höhere Anforde­
rungen gestellt. Daß die jungen v»erktätigen dem gerecht werdenr 
erfordert eine systematische und umfassende Einflußnahme durch 
die Leiter sowie durch den sozialistischen Jugendverband, ver­
langt eine intensive ideologische Tätigkeit unter den jungen 
werktätigen. Dabei gilt es, den komplexen Zusammenhang der viel­
fältigen objektiven Bedingungen der Arbeitstätigkeit, der Ini­
tiativen und Aktionen der PDJ im Rahmen des sozialintlechen 
ettneaeibe und bei der Entwicklung des Schöpfertums der Jugend 
■30'.' ie de? individuellen /erautusetzungen der jungen Werktätigen 
bei der Herausbildung hohen Leietungsstt'ebens und -Verhaltens 
2U berücksichtigen* Das wiederum netzt voraus, genauere Kennt­
nisse und Belege darüber zu erhalten, welche Mittel und Metho­
den der- Leitungstätigkeit und der ideologischen Tätigkeit - ins­
besondere durch die FbJ - in <echoelwirkung mit den verschiede­
nen objektiven Bedingungen der Arbeitstätigkeit und den Merkma­
len der Persönlichkeit zu.r Ausprägung hoher Arbeitsmoral und 
entsprechender A.e i a tungsbereitschaft fühlen.
Lu diesem Zweck v.uvde 19öo eine Intervallstudie begonnen, deren 
Ergebnisse ous der 1. Etappe hier vcrgelegt werden. Erfaßt wur­
den insgesamt 1564 unge werktätige und zwar 
756 junge Arbeiter bio 25 J-\hre 
113 junge Leiste?- und Fceh^chulkcder bin 35 Jah.re 
165 junge Hochschulkader bis 35 J-:hre 
530 Lehrlinge (1, i.ehr jehr)
Die Fßch- und Hochschulkader sind sowohl in der materiellen 
Produktion - fest ausschließlich als Leiter - als auch in den 
Bereichen Forschung und Entwicklung sowie Konstruktion und 
Projektierung tätig. Die Lehrlinge wurden von einigen Kombina­
ten zusätzlich zu Vergleichszwecken in die Studie aufgenommen.
Die Untersuchungen fanden in folgenden Ministerien statt* 
Ministerium für chemische Industrie 
Ministerium für Elektrotechnik/Elektronik 
Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau
Ministerium für Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinenbau
Vorliegender Forachungsberlcht enthält die hauptsächlichsten 
Ergebnisse der 1. Untersuchungsetappe. Sie gestatten erste Hin­
weise auf wesentliche Bedingungen und Zusammenhänge, die bei 
jungen werktätigen für die Entwicklung des Leistungsatrebens
und -verhaltene bedeutsam sind«
Darüber hinaus vurden - wo eo bedeutsam erschien - Vergleiche 
zu gleichen Aussagen junger werktätiger in früheren Studien, 
vor allem in der K'omplexstudie "Leistung" aus dem Jahre 1984, 
hergestellt und auf wichtige Veränderungen verwiesen.
2* WertOrientierungen und Zukunftsbewußtsein der Jungen 
Werktätigen
Wichtige Voraussetzungen für die Leistungsbereitachaft und das 
Leistungsverhalten ($er Jungen Werktätigen sind ihre grundlegen­
den Wertorientierungen und ideologischen Positionen, die sich 
deutlich in ihren hauptsächlichen Lebenszielstellungen wider­
spiegeln.
Rin erster Überblick macht deutlich, daß Prägen der Arbeit und 
der Arbeitsleistungen weiterhin einen bedeutenden Stellenwort 
in den persönlichen Lebenszielstellungon der Jungen Werktätigen 
einnehmen.
Tab. 1; Lebenezielatellungen junger Werktätiger
("sehr große" und "große Bedeutung” zueammengenommenj 
in K l a m m e m » nur "sehr große Bedeutung") - in .9
gesamt
eine Arbeit ausüben, in der die persönlichen 
Fähigkeiten weiterentwiekelt werden 90 (47)
vou- Irbeitekcllelctiv anerkannt und 
geachtet werden 88 (41)
selbstkritisch sein, eigene ‘ chwächen
überwinden 89 (30)
für andere ca sein 77 (25)
alle ^glichkeiten nutzen, £«ld zu verdienen 63 (30^
•'inoatz für die weitere "türkung des Sozialismus 64 (26)
schöpferlech sein, Neues ausdenken 62 (19)
ohne Anstrengungen ein angenehmes Leben führen 29 (10)
Außerordentlich bedeutsam in den Lebensplänen ist für die über­
große Mehrheit u.ex jungen Werktätigen die Ausübung einer be­
friedigenden Tätigkeit. Las heißt für die meisten von ihnen 
insatz und eiterentwicklung beruflichen V. issens und Könnens 
II gleichem faß« spielt die soziale Resonanz des beruflichen 
Bissens und Konnenr irr; .Arbeitskollektiv, ausgoörückt durch 
qualifizierte Leistungen, für sie eine höchst bedeutsame 
Rolle.
Die Bedeutung der Arbeit in den ertOrientierungen der jungen 
Werktätigen überhaupt kommt auch darin zum Ausdruck, daß Arbeit
für 46 % von ihnen vorrangig den Sinn dee Lebens bestimmt; 53 % 
sehen die Arbeit mehr instrumental, als Mittel zum Zweck: Durch 
Arbeit, die durchaus einen hohen Stellenwert einnimmt, das 
"eigentliche” Leben außerhalb der Arbeitstätigkeit zu gewähr­
leisten, Hur 1 % der jungen Werktätigen lehnt die Arbeit, das 
Arbeiten-Missen grundsätzlich ab und fühlt sich nur dazu gezwun­
gen.
Die Bedeutung, die die Arbeitstätigkeit in den Wertorientierun­
gen der jungen Werktätigen besitzt, steht in engem Zusammenhang 
mit zwei grundlegenden weiteren Bestrebungen: EAnraal, zur wei­
teren Stärkung unserer sozialistischen Gesellschaft beizutragen, 
zum anderen des finanziellen .Entgelts willen.
Schöpferische Leistungen zu vollbringen, sowohl im Reimen der 
MMM- und Neuererbewegung als auch in den Forschungs- und Bnt- 
wicklungs- sowie in den Konstruktiona- und Projektierungsabtei- 
iungen» nehmen bei fast zwei Drittel der jungen v/erktütigen 
einen bedeutsamen Platz ein. Beträchtlichen Wert besitzen darübe 
hinaus auch die sozialen Beziehungen zu den anderen Werktätigen 
sowie die persönliche Selbstvervollkoiamnung,
Drrnlt sind insgesamt gute und. wichtige subjektive Voraussetzun­
gen für hohes leistungsstreben bei den jungen Werktätigen gege­
ben. hin knappes Drittel allerdings steht hohen Arbeitsleistun­
gen mit Distanz gegenüber, wobei sich teilweise v.ideraprüch 1 i- 
ehe Haltungen vot allem bei weiblichen und/oder jüngeren Werk­
tätigen (Lehrlingen) ergeben: Etwa 10 % bis 20 % von ihnen set­
zen sich beachtliche Ziele in Arbeit und Beruf und halten zu­
gleich ein angenehmes Leben ohne große Anstrengungen für erstre­
benswert .
Lehrlinge unterscheiden sich in ihren Lebenozielstelluagen, Aus­
druck dahinter "stehender" «ertorientierungen, nur- wenig von 
jungen Facharbeitern. Die soziale Anerkennung im Arbcitakollek- 
tiv ist für Lehrlinge - verständlicherwvise - häufiger wichtig 
(90 >lj 48 >4 sehr bedeutsam) als für Facharbeiter (85 '9; 39 9 
seb- bedeutsam), gleichfalls aber auch, ohne große persönliche. 
Leistungen ein angenehmes Leben zu führen (36 % bzv, 15 %} ge­
genüber r'-'Chorbeitern 31 9 bzw. 10 %), Hier kommt die noch nicht 
ausreichend gefestigte soziale Poaition der Lehrlinge sum Aus­
druck, die das Bestreben nach sozialer Anerkennung erhöht. Auf­
grund von auch noch nicht genügenden sozialen Erfahrungen im 
Hinblick gegenseitiger Verantwortung im Kollektiv erscheinen 
ihnen außerdem eher individualistische Verhaltensweisen, wie 
z.B. ohne große Leistungen ein möglichst angenehmes Leben zu 
führen, etwas häufiger erstrebenswert und realisierbar, Tenden­
zen, die sich auch in früheren Untersuchungen zeigten.
Für Fach- und Hochschulkader wiederum sind der persönliche Ein­
satz für die weitere Stärkung des Sozialismus (Fachschulkaders 
85 %  bzw. 39 %\ Hochschulkaders 71 % bzw. 25 %) sowie das Voll­
bringen schöpferischer Leistungen (Fachschulkader: 79 %  bzw.
27 9} Hochschulkader: 89 % bzw. 37 %) häufiger als Lebensziele 
bedeutsam. Vorrangiges Streben nach finanziellem Einkommen so­
wie nach einem angenehmen Leben ohne größere eigene Leistungen 
spielen dagegen bei ihnen beträchtlich weniger in den Lebens­
zielen eine Rolle. (Der Unterschied zum üesaratdurch3chnitt be­
trägt ca. 15 9- bis 20 E-Punkte weniger 1) Hierbei ist aller­
dings zu berücksichtigen, daß die in die Untersuchung cinbezo­
genen Fach- und Hochschulkader in ihrer übergroßen Mehrheit äl­
ter sind als die Facharbeiter und zudem ein beträchtlicher Teil 
Leitungsfunktionen ausübt (53 9). Bemerkenswert ist jedoch, daß 
in .v.llen analysierten Lebenszielstellungen - bis auf das stre­
ben nach schöpferischen Leistungen - die Fr.- c h sc hu 1 k ader positi­
ver urteilen als die Hochechulbasolventen. Bei ersteren liegen 
offe-n-oirhtlich häufiger und länger unmittelbare Srfahiungen auc 
der betrieblichen Leitungstätigkeit vor.
D e r  Geschlechtervergleich zeigt die typischen Tendenzen: Von de 
weiblichen jungen ««erktätigen werden schöpferische Leistungen 
in den /eiteren Lebensplänen weniger häufig ongestrebt; die so­
ziale Anerkennung und Achtung im Ar-beitskollektiv, der Einsatz 
für die weitere atäikung des Sozialismus, die Hilfe, Unterstüt­
zung, das Dasein für andere, aber auch daß Streben nach einem 
angenehmen Leben ohne größere eigene Anatrengungen finden häu­
figer große ■ersönliche Bedeutsamkeit•
bin Vergleich, mit früheren Untc-rsuchungaergebnisaen (1984) be­
legt, naß die jungen werktätigen die analysierten Lebensziele 
nahezu in übereinstimmender Häufigkeit und Ausprägung verfolgen 
Zwei Zielstellungen weisen jedoch größere Veränderungen auf,
die nicht allein den unterschiedlichen Populationen anzulasten 
sind. An diesen "Steigerungsraten" sind die weiblichen jungen 
Werktätigen zumindest gleich-proportional beteiligt»
- Das Streben nach schöpferisch-kreativen Leistungen, nach Heue- 
reraktivitäten ist bei allen untersuchten Gruppen junger Werk­
tätiger angeotiegen, bei Lehrlingen zeigt sich das nur gering­
fügig, jedoch bei Facharbeitern mit 12 9-Punkten, bei Fachschul­
kadern mit 24 9-Punkten (!) und bei Hochschulkadern mit 16 9- 
Punkten. Hier haben offensichtlich die systematischen und beharr­
lichen Bemühungen in den Kombinaten und Betrieben, vor allem 
auch des sozialistischen Jugendverbandes, stimulierend gewirkt, 
die jungen Werktätigen in immer stärkerem Maße in die wachsen­
den schöpferischen Anforderungen bei der Anwendung und Weiter­
entwicklung der Schlüsseltechnologien einzubeziehen.
- Dem finanziellen Einkommen, dem Verdienst v.lrd in den Lehens- 
plärien aller Gruppen der jungen Werktätigen beträchtlich größe­
re Bedeutung beigemeseen. Die Unterschiede betragen zwischen
12 vS-Punkten (Facharbeiter) und 20 L-Punkten '(Lehrlinge, Hoch­
schulkader) Zunahme gegenüber 1984; all ein der Anteil junger 
werktätiger inegesamt, der diesem Lebensziel "sehr große" Bedeu­
tung zucri kennt, stieg von 17 9 auf 30 9. Zwischen männlichen 
und 'weiblichen jungen Werktätigen bestehen in dieser Orientie­
rung keine Unterschiede: männlich: 63 A bzw. 31 9; weiblich: 
b4 9 bzv/. 30 g. Gestiegene Einkünfte und wachsende Bedürfnisse 
der jungen Werktätigen, vor allem bei der Familiengründung und 
der ui ui ichtung* der >«ohnung, zugleich aber verbessertes Angebot 
an hochwertigen Konsuragiltern, Lebens- sowie Genußnitteln erhö­
hen offenbar auch die persönliche Bedeutung von Verdienst und 
Einkommen, verleihen der materiellen Interessiertheit der jun­
gen .«er k tätigen einen höheren Stellenwert in ihren -..ertcrien- 
tInnungen.
Eng mit den LebenszielStellungen verbunden sind die Zukunfts- 
vorStellungen der jungen werktätigen allgemein. Auch sie wir­
ken letztlich übergreifend auf das Leistungsstreben und -ver­
halten ein.
oer Zeitraun, für den konkrete Absichten und Planungen bei den 
jungen werktätigen bestehen, ist beachtlich. Knapp drei Viertel
von ihnen haben klare Vorstellungen, was sie in den nächsten 
fünf Jahren erreichen vollen, davon 12 % allerdings nur für 
die nächsten Wochen und Monate. Weitere 11 % der jungen Werk­
tätigen haben persönliche Ziele sogar bis zu zehn Jahren und 
länger geplant, der Rest (17 %) besitzt keine genauen Vorstel­
lungen. Die geplanten Ziele beziehen sich auf die verschieden­
sten Seiten des weiteren Lebensweges, vor allem jedoch auf dfte 
weitere berufliche Entwicklung (bei Lehrlingen vornehmlich der 
möglichst erfolgreiche Ausbildungaabschluß), die Gründung einer 
Familie, Realisierung des Kinderwunsches, größere materielle 
Anschaffungen, Reisen, Einrichtung einer «ohnung u.a.m.
Lin Vergleich mit Untersuchungsergebnisaen aus dem Jahre 1964 
ergibt eine deutliche Konstanz in den allgemeinen Planungszeit- 
räumen junger 'Werktätiger. Als einzige Ausnahme zeigt oich eine 
Zunahme derjenigen, die keine konkreten Vorstellungen über ihren 
weiteren Lebensweg besitzen, von 6 % auf 17 %% und zwar mehr 
oder weniger alle Gruppen der jungen Werktätigen betreffend. 
Genauere Aussagen sind jedoch erst mit dem späteren Intervall­
vergleich möglich.
Insgesamt sehen die jungen Werktätigen der Verwirklichung ihrer 
Vorstellungen sehr zuversichtlich entgegen:
Tab. 2i Beurteilung de:r 
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Vor allem die jungen Poch- und Hochschulkader sehen hohe Zuvei’- 
sicht, ihre persönlichen Lebenspläne zu realisieren, Lehrlinge 
und junge Facharbeiter sind geringfügig unsicherer und glauben, 
dao nicht einschätzen zu können. Bei ersteren spielen dabei die 
größeren Lebenserfahrungen und die häufigere Verantwortung als 
Leiter eine Hollej Leiter sind z.B. zu 90 % über ihre weitere 
persönliche Zukunft zuversichtlich, junge werktätige ohne Lei­
tungsfunktionen zu 81 %; 13 % von ihnen sind darüber unsicher.
Die Vorstellungen der jungen Werktätigen über die Zukunft der 
menschlichen Gesellschaft sind dagegen - wie auch schon in frü­
heren Untersuchungen - verhaltener.
Tob. 3: Beurteilung der- Zukunft der menschlichen Gesellschaft 
durch junge werktätige - in
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Auch hier äußern sich die jungen Fach- und Hochschulkader zu­
versichtliche! , vor allem sind ule in ihrem Urteil weniger un­
sicher, auch hier Ausdruck umfang; sicherer und gründlicherer 
Kenntnisse und frfahrungen.
Beaerkenav/ert ist vor allem, daß der Anteil der zuversichtlich 
urteilenden jungen werktätigen gegenüber 1984 um 11 D-Punkte 
angestiegen ist, nup.sehließlich auf Konten der Nicht-Zuvereicht- 
lichen, während der Anteil der unsicheren unverändert blieb.
Die Zunahme zuversichtlich urteilender junget werktätiger be­
trifft alle Gruppen zv/iachen 11 .'»-Punkten (Hochschulkader) und 
19 •£-Punkten (Lehrlinge). Mit Sicherheit haben hierzu die zwi­
schenzeitlich erfolgten weltpolitischen Ereignisse im H.nblick
auf Entspannung und Abrüstung beigetragen, insbesondere die 
Vorschläge der Sowjetunion, die Weiterführung der Verhandlun­
gen in Genf und Wien, die veränderte Politik und Haltung der 
VH China, die vielfältigen Initiativen der nichtpaktgebundenen 
Staaten, das Anwachsen der FriedenaBewegung, vor allem das 
Treffen des Genossen Gorbatschow mit dem us-amerikanischen Prä­
sidenten Reagan in Genf.
Hinzu kommt sicher aber auch die sichtbare volkswirtschaftliche 
Entwicklung in der DDR, besonders bei der Meisterung der wis­
senschaftlich-technischen Revolution, die insgesamt die Zuver­
sicht in die gesellschaftliche Entwicklung erhöhen.
Lebensziele und ZukunftevorStellungen bestimmen Ubergreifend 
das ieistungsstreben und -verhalten der jungen werktätigen. 
Hinzu treten vielfältige unmittelbare Grunde und Motive, die 
einerseits von diesen Wertorientierungen beeinflußt sind, an­
dererseits jedoch von vielen aktuellen, tätigkeitsspezifischen 
und sozialen Bedingungen sov.ie weiteren subjektiven Vorausset­
zungen (Alter, Bildungsßtand, Geschlecht usr.) wesentlich modi­
fiziert und mitbeotimnt werden.
»eiche Gründe und Motive sind nach Aussagen der jungen Werktä­
tigen für ihr Leistungsstreben und -verhalten wesentlich?
(Vgl. Tab. 4)
Hauptsächlichster Grund für das Lts eben nach bestimmten Leistun. 
gen ist die persönliche Freude und Befriedigung an der ausgeüb­
ten Tätigkeit, eine keineswegs überraschende Erkenntnis, die 
jedoch nicht unwesentliche Leitungsaktivitäten erfordert, Be­
friedigung über die auszuübende Tätigkeit stellt sich bei den 
jungen werktätigen nur selten von selbst ein und wird auch nieh 
inaner optimal zu erreichen sein. Dennoch: Kenntnisse Über be­
triebliche Bedeutung der Arbeitsaufgäbe, dae Eingehen auf Vor­
schläge und Ideen der jungen werktätigen zur Erfüllung der Auf­
gaben, die Hutzung der individuellen Fähigkeiten und Interessen
u.ä. sind richtige Elemente dei Leitungstätigkeit, die die Freu 
de und Befriedigung an der Tätigkeit erhöhen und damit höhere 
Leistungen zu stimulieren vermögen, uns gilt voi' allem für letz 
teres: »L.e MöglichiceIt, dos fachliche <* lasen und Können einzu— 
setzen und damit zugleich vveiterzuentwickeln, wird ebenfalls
außerordentlich häufig für bedeutsam für das Leistungsstreben 
genannt.
Tab. 4« Gründe und Motive für das Leistungsstreben und -verhalten 
junger werktätiger ("sehr bedeutsam” und "bedeutsam" zu- 
cammengenommeni in Klammern: "sehr bedeutsam") - in %
gesamt
Freude an der Tätigkeit 96 (60)
das fachliche bißsen und Können vervollkommnen
können 96 (44)
olles richtig machen 95 (41)
Anerkennung im Kollektiv erhalten 91 (39)
ein geachteter Fachmann sein 86 (28)
eigene Ideen in die Aufgabenlöoung einbringen
(27)können 36
das Ansehen des eigenen Kollektivs erhöhen 86 (26)
sich selbst beweisen vollen 73 (27)
Geld verdienen vollen 76 (25)
Achtung und Anerkennung des Leiters erhalten 76 (20)
mehr als nur das Geforderte erbringen 74 (15)
bei Leitungsentscheidungen mitv/irken können 73 (13)
besser sein als die anderen 39 ( 7)
nicht kritisiert werden 35 ( 8)
Desweiteren folgen Motive, die das persönliche Ansehen, die so­
ziale Resonanz des Verhaltens in der Arbeitstätigkeit berühren: 
Alles richtig machen, d.h. sich nicht blamieren, als versierter 
Fachmann zu gelten, vor all em im eigenen Kollektiv, aber auch 
darüber hinaus sowie - ctvo o weniger häufig - beim Leiter, und 
die Stellung und das Ansehen des Kollektivs in der Öffentlich­
keit des Betriebes sichern zu helfen. Die leistungsstimulierende 
Wirkung dieser Interessen, Abnichten* Motive ist somit größer 
als zunächst zu vermuten, und sollte in der Leitungstätigkeit 
sowie auch in den Aktivitäten der FDJ im Betrieb noch mehr als 
bisher berücksichtigt werden.
Für Lehrlinge (und auch für veibliche junge werktätige insge­
samt) ist dabei vor allem die Anerkennung des fachlichen Kön-
nens durch Kollektiv und Leiter wichtig, was für Facharbeiter 
und Hochschulkader eine etwas geringere Rolle spielt. Dafür 
werden Facharbeiter, Fach- und Hochschulkader (vor allem männ­
liche junge werktätige) durch den Ruf als Fochexperte, der 
möglichst fehlerfrei arbeitet (alles richtig macht), besonders 
zu Leistungen motiviert; Fachschulkader außerdem durch das Be­
streben, dem eigenen Kollektiv zu nutzen (häufige Lelterpoai- 
tlonl)•
Darüber hinaus besitzen eine Reihe spezifischer persönlicher 
Interessen beträchtliche leistungaotimulierende Bedeutung* Mit 
eigenen Ideen Ablauf und Erfüllung der Ar be- i t sauf gäbe zu be­
einflussen, mehr als das Geforderte zu leisten, nieh selbst 
beweisen zu wollen, bei Leitungsentocheidungen mitwirken zu 
können, vor allem aber entsprechenden Verdienst zu erlangen. 
Gerade bei diesen Motiven ist die Beziehung zu verschiedenen
o.g. Lebenszielstellungen deutlich sichtbar.
Einen untergeordneten Platz nehmen dagegen solche individuel­
len Interessen ein wie “besser sein als andere®1, worunter stär­
ker das Bestreben zu vermuten ist, vorrangig soziale Anerken­
nung in Konkurrenz zu anderen zu erlangen, allerdings auch durch 
Leistungen. Letztere sind hierbei aber vor allem Mittel sum 
eck. Ebenso besitzt das int er esse, Kritik, 1 c de 1 und somit 
Mißerfolg und soziale Prestigeminderung zu vermeiden, deutlich 
weniger Bedeutsamkeit für die Leüstungsmoti votier. junger Werk­
tätiger, Bei weiblichen jungen Werktätigen, vor al3 em Lehrlin­
gen und Facharbeitern, sind beide zuletzt genannten Motive je­
doch etwas häufiger ausgeprägt (3 /-Punkte bzw. 1 ‘/»-Punkte).
3. Das Verhältnis der jungen Werktätigen zur Arbeitstätigkeit 
und zur Leistung:______________________________________________
Im Verhältnis zu ihrer Arbeitstätigkeit kommen wesentliche Ein­
stellungen junger werktätiger zum Ausdruck« Dazu gehören Lei­
stlingsbereitschaft und ein hochmotiviertes Leistungsverhalten 
ebenso wie Bewertungen der Arbeitsbedingungen. Hohe Leistungen 
resultieren immmer aus dem Zusammenhang von inneren Wertvor­
stellungen und den konkreten Bedingungen, die die jungen Werk­
tätigen vorfinden. Bei progressiv ausgeprägtem Arbeitsinhalt, 
günstigen Arbeitsbedingungen und sinnvoller Arbeitsorganisation 
können im bisherigen Lebenslauf erworbene positive Einstellun­
gen zur Leistung voll zum Tragen kommen, kann Leistungabereit­
schaft sich in Leistungsverhalten umsetzen.
Knapp zwei Drittel der untersuchten jungen Werktätigen vom Lehr 
ling bis zum Hochschulkader schätzen ein, daß ihre Leistungen 
den (Plan-) Anforderungen entsprechen. Ein Drittel leistet mehr 
nur 4 / beurteilen ihre Leistungen als unter den Anforderungen 
liegend. In der Beurteilung der eigenen Leistungen zeigt sich 
eine deutliche Qualifikationsabhängigkeit. Hochschulkader geben 
zu 51 % an, mehr zu leisten als der Plan vorsieht, darunter 11 
weit mehr. Unter den Facharbeitern schätzen 31 % ihre Leistun­
gen als über dem Plan liegend ein, darunter 4 Z als weit darübe 
Die größten Reserven haben verständlicherweise die Lehrlinge, 
hier geben nur 9 $ an, die (Plan-) Anforderungen zu überbieten, 
78 %  schätzen ein, sie gerade zu erfüllen und 13 % schaffen 
dies noch nicht. Diese Daten lassen dennoch den Schluß zu, daß 
mit Beendigung der Lehre die meisten Lehrlinge die geforderten 
Leistungen erreichen werden.
Auf die konkrete prozentuale Hormerfüllung bezogen, zeigt sich 
folgendes: 68/ der Facharbeiter haben eine durchschnittliche
Normerfüllung von über' 100 davon 42 / bis 110 19 / bis
1z0 % und 7 %  über 120 %. Unter den Teilfacharbeitern und unge­
lernten jungen Arbeitern erfüllen dagegen 57 Z ihre Horn nicht. 
Lehrlinge liegen zu 56 % zwischen 90 / und 100 /, 27 6 noch 
darunter, 1? % darüber. Damit zeigen sich über die Erfassung 
der durchschnittlichen Normerfüllung als einer objektivierba­
ren Größe noch beträchtliche Reserven unter den Lehrlingen, 
aber auch bei Teilfach- und ungelernten jungen Arbeitern.
Als ein wesentlicher Beeinfluasungskompley. von Leistungsverhal- 
ten wurden Einstellungen und Wertorientierungen genannt. Eine 
auf die Arbeitsleistung bezogene Einstellung ist die zur Er­
füllung bzw. Übererfüllung der Norm. Diese Einstellung ist 
sehr differenziert ausgeprägt. Unter den jungen Facharbeitern 
vertreten 76 % die Auffassung, es genüge, die Horm zu erfüllen, 
darunter machen 35 % gewisse Einschränkungen. Hur 24 % wollen 
sich mit bloßer Normerfüllung keinesfalls zufriedengeben. An­
ders bei Meistern, Fach- und Hochschulkaderni 46 %  der FSA/ 
Meister und 60 % der HSA genügt die einfache Erfüllung der Ar­
beitsaufgaben nicht, sie wollen mehr. Am relativ schlechtesten 
ist die Einstellung unter Teilfacharbeitern und Ungelernten 
ausgeprägt, von ihnen geben sich 80 % mit der Normerfüllu n ­
zufrieden. Differenziert sind die Lehrlinge zu bewerten : Auch 
von ihnen sagen 75 % (analog zu den Facharbeitern) oug, daß 
ihnen die Erfüllung der Aufgaben genüge« In einer Bewertung 
dieses Sachverhaltes ist zu berücksichtigen, daß für viele von 
ihnen die Erfüllung der Norm erst noch ein Ziel darstellt, noch 
nicht erreichte Realität ist. Die Daten können jedoch darüber 
hinaus auch darauf hinweiseri, daß unter den Lehrlingen ein ho­
he'»" Anspruch an die eigene Leistung in noch nicht genügendem 
Maße ausgeprägt ist. Daß dies mit eine Rolle spielt, darauf 
verweisen u.E. die folgenden Ergebnisse: Nur 2 / der Lehrlinge 
arbeiten nach eigenen Angaben stets bis zur letzter. Minute cm 
Arbeitsplatz, 86 % beenden die Arbeit früher und räumen noch 
auf und 12 %  geben an, gewöhnlich auf das Ende der Arbeitszeit 
zu  warten, ohne weiterzuarbeiten. Diese Zahlen verweisen auf 
noch ungenutzte Möglichkeiten. Hier besteht ein Zusammenhang 
z u r  Einstellung zur Normerfüllung.
Dies zeigt sich auch unter den jungen Facharbeitern sowie den 
Leilfacharbeitern und Ungelernten. Von ihnen warten 14 Z ( F a c h ­
arbeiter) untätig auf den Feierabend, während es unter den Mei­
stern, Fach- und Kochschulkedern nur 3 / sind. Diese Daten ma­
chen die Umsetzung der Einstellung zuj Normerfüllung in lealec 
Verhalten deutlich.
ober das ’SälE" ihrer Arbeit machen sich die meisten jungen 
werktätigen Gedanken* Neun von zehn bemühen sich in irgendeine?
Weise um leichtere, billigere oder schnellere Lösungen ihrer 
Arbeitsaufgaben, jeder zweite junge Werktätige hält daß für 
sehr wichtig* Dabei treten folgende Differenzierungen auf*
Am stärksten ausgeprägt ist dieses "qualitative" Leistungostre­
ben unter der Gruppe der Meister, Fach- und Hochschulkader*
Bel ihnen Verbindet es sich z.T. organisch mit ihrer konkreten 
Arbeitsaufgäbe* Unter den Facharbeitern und Teilfacharbeitern 
geben 44 % an, sich intensiv mit solchen Retionalisierungsbe- 
miihungen zu beschäftigen* Positiv ist auch zu werten, daß 33 % 
der Lehrlinge sich intensiv, weitere 52 % mit Einschränkungen 
mit solchen 'Problemen beschäftigen« Generell fällt auf, daß 
männliche junge Werktätige stärker mit der Luche nach effekti­
veren Lösungen beschäftigt sind als weibliche junge werktätige, 
weiterhin Leiter deutlich engagierter sind als Kollegen ohne 
Le itungsfunktIonen.
Ein bedeutsamer Stimulus für hohe Leistungen in der Arbeitstä­
tigkeit int das wissen um die Wichtigkeit der eigenen Arbeit. 
Diesen wissen hat für die jungen «.erktätigen allgemein eine gro 
ße Bedeutung. Acht von zehn jungen Arbeitern brauchen die Kennt 
nis der Bedeutung dessen, was sie tagtäglich tun, um ihre Arbei 
motiviert und .leistungsbereit erledigen zu kennen. 'Unter den 
Hoch- und Fachschulkadern gibt nahezu jeder an, daß das bissen 
um die Kotwendigkeit der eigenen Arbeit für ihn große Bedeutung 
h at.
wie wird dieser Tot sache Rechnung getragen? v>'ie ausgeprägt sind 
Kenntnisse iihef die Bedeutung der eigenen Arbeit für deu 3etr ie
Durchschnittlich zwei Drittel der jungen Werktätigen verfügen 
nach eigener Einschätzung über eine genaue Kenntnis darüber,
S v . iu s e n  nicht Bescheid. Am besten ausgeprägt ist das ..isoen 
um die »«Ichtigkeit der eigenen Arbeit unter den Meistern, Pech- 
und Hochschulkadern» erwartungsgemäß also unter all denen, die 
häufig lenkende und leitende Funktionen hoben. Von. ihnen geben 
88  >1 an, die Bedeutung ihrer Arbeitoaufgsbe für den Beta ich ge­
nau zu kennen. Unter den Facharbeitern sagen das nur C>l /. auf-, 
y :.i von ihnen wissen überhaupt nicht, wie sich ihre Arbeit Stä­
tigkeit in den Gesamtprozeß des Betriebes einordnet* Hiebt zu­
frieden sein kann man auch mit dem wissen der Lehrlinge um die
Bedeutung der von ihnen zu lösenden Arbeitsaufgäbe. Es ist ver­
ständlich, daß Lehrlinge erst in den Gesamtablauf dee Betriebes 
"hineinwachsen" müssen und deshalb noch nicht alle Bereiche der 
Produktionsvorbereitung und Produktion überblicken können. Den­
noch hängt gerade deshalb ihre Motivierung zu hohen Leistungen, 
zu Schöpfertum und Teilnahme an der MMM-Bewegung stark von ihrem 
Wissen um die Erforderlichkeit der zu lösenden Arbeitoaufgaben 
ab. Wer seine Arbeit für unwichtig hält und ungenügend weiß, was 
für andere davon abhängt, neigt dazu, sie weniger ernst zu neh­
men und nicht ausreichend engagiert zu erledigen. Insofern 
stimmt es nachdenklich und macht auf noch zu leistende Arbeit 
von Lehrmeistern und Lehrfacharbeitern aufmerksam, wenn zwar 
49 %  angeben, die Bedeutung ihrer Arbeitsaufgabe für den Betrieb 
genau zu kennen, 14 %  aber meinen, darüber gar nichts zu wissen. 
Auf Reserven in der Leitungstätigkeit macht auch die Tatsache 
aufmerksam, daß Leiter nahezu alle (zu 93 %) die Bedeutung ihrer 
Arbeit genau kennen, Kollektivmitglieder jedoch nur zu 64
In einer weiteren Präge v.urde die subjektiv empfundene Dichtig­
keit der Erfüllung der eigenen Arbeitsaufgabe erfragt. Die Da­
ten dazu gibt die Tabelle 5 v-ider.
Die Antworten der Lehrlinge unterscheiden sich grundlegend von 
denen der Facharbeiter, der Meister und FLA sowie der Hochschul­
kader. 2$ % der Lehrlinge geben an, ihrer Meinung nach vürde 
der Betrieb keinerlei Auswirkungen verspüren, wenn sie ihre Ar­
beit nicht erledigten. Bei aller Berücksichtigung des Lehxlings- 
status spiegelt sich hier dennoch eine Auffassung wider, daß die 
zu erledigende Arbeit unbedeutsam sei, mehl "Beschäftigungs­
oder lehreharakter" habe, innerhalb der Gruppe der ..ehrlinge 
treten dabei 'jedoch auch große Differenzierungen auf. Bo schät­
zen 19 u» ihre Arbeitsftufg«-*be für ro wichtig: ein, daß bei Licht­
erfüllung starke Beeinträchtigungen für den Betrieb entstehen. 
Mit der Höhe der Qualifikation steigt der Anteil derjenigen jun­
gen Werktätigen, die ihre A;oelt als für den Betrieb sehr nich­
tig bewer ten. Besonders eine beilungsvirknan ist dabei offen­
sichtlich eine mehr operativ-leitende Tätigkeit j 31 ;b der Mei­
ster und Fachschulkader meinen, bei Kichterfüllung ihrer Ar­
beitsaufgaben v.äre der Betrieb stark beeinträchtigt. Dieses Er-
gebnie wird gestützt durch die Daten zur Differenz erung von 
Leitern und Lichtleitern, Es geben deutlich mehr Leiter als 
Kcllektivmitglieder an, daß eine längerfristige Nichterfüllung 
ihrer Arbeitsaufgaben durch den Betrieb nicht Uberbrückt wer­
den kann, unter 12 %  der Lichtleiter ist dagegen die Auffassung 
verbreitet, daß ein Ausfall ihrer Tätigkeit keinerlei Auswir­
kungen hätte,
Tab, 5t Beurteilung der Wichtigkeit der eigenen Arbeit - in %

























i.ehrlinge 19 20 32 29
ohne Beruf/TFA 20 4-0 20 O f\ C. w
Facharbeiter 24 31 1 "3 12
Me ister/FLA 31 47 20 'd
1a Oft 20 47 26 C
Leiter 2C 48 20
ohne Leitungs­
funktion 23 31 34 12
diesen um die Dichtigkeit der eigenen Arbeit stellt - wie schon 
erwähnt - ein wesentliches Lotivierungaraoiaent dar. Darüber hin­
aus wirken mannigfaltige Bedingungen, angefangen mit dem lohn 
(Gehalt) über Kollektivbeziehungen bis hin zu den mit der kon­
kreten Arbeitsaufgäbe verbundenen merkmalen dee Arbeitsinhaltes, 
in cer leigenden Tabelle sind verschiedene Bachverhalte in ihrer 
Bedeutung füi die jungen v/erktätigen je nach Qualifikation zu- 
sammengefaßt.
gab. St Bedeutung verschiedener Sachverhalte für die Bewertung
der Arbeltstfitigkeit (“sehr große” und ”große Bedeutung” 









Lohn/Gehalt 92 95 94 85 85
Verhältnis zu 
den Kollegen 100 95 93 98 95
Verhältnis zum 
Leiter 80 75 65 73 66
Art der Arbeits­
aufgabe 90 90 80 93 93
Möglichkeit zur Anwen­
dung erworbenen Wis­
sens und von FähigkeitenlOO 85 91 95 96
Möglichkeiten zur Zu­
sammenarbeit mit Kol­
legen 37 95 61 78 71
.iisaen um Wichtigkeit 
der Arbeitsaufgabe 77 85 79 85 93
Vielfalt der 
Anforde rungen 96 85 7ci 87 84
Ilandlungsspielr aum 80 78 87 87
Die vorliegenden Daten verweinen. auf eine große Bedeutung von
Lehn bzw. Gehelt, ein 3-rgebnia, das das i.eistungsprinzip in de:
sozialistischen Gesellschaft widerspiegelt. Daneben wirken abes 
nahezu gleichrangig soziale und inhaltliche Faktoren der Ar- 
beitatätigkeit. Bin gutes Verhältnis zu den Kollegen nimmt für 
«erktütige Jeden Altern, insbesondere aber für junge Werktäti­
ge einen wichtigen Stellenwert ein. Daneben gewinnen solche 
Faktoren zunehmend an Wert bei der Einschätzung einer Arbeits­
tätigkeit, die mit der konkreten Arbeit sauf g:»be und den Bedin­
gungen Zusammenhängen, untex denen eie eunzuführen ist. Dem 
hohen Bildungs- und Qualifikationsniveau der Kehr zahl der jun­
gen werktätigen werden zunehmend nur noch solche Aufgaben ge­
recht , die ihr «issen, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten voll 
fordern, bas sind Arbeitsaufgaben mit hoher Komplexität, also
vielfältige, unterschiedliche Bereiche der subjektiven Lei­
stung svorausaet zungen fordernde Anforderungen, mit einem gro­
ßen KandlungBspielrftum, der es den Werktätigen gestattet, We­
ge, Mittel und Ablauf der Erledigung der Arbeitsaufgäbe weit­
gehend selbst mit festzulegen. Mit der Einführung neuer Tech­
nik und neuer Technologien öffnen sich dazu wesentliche Mög­
lichkeiten, das Schöpfertum und die Leistungsbercitschaft jun­
ger Werktätiger herauszufordern.
4. Beziehungen der jungen Werktätigen zu Wissenschaft und
Technik und ihres Einsatzes im Betrieb ______________
Umgang mit Mikroelektronik
Die Mikroelektronik gilt als Kernstück oder als die Schlüssel­
technologie bei der Einführung von anderen Schlüsseltechnolo­
gien wie Boboter— und Computertechnik. Mikroelektroniache Bau­
steine, - Chips oder Kleinrechner usw. sind also immanenter 
Bestandteil dieser Technologien, die eine immer breitere Ein­
führung in die Produktion und ProduktionsvorbeLeitung, in pro­
duzierende und. nicht produzierende Bereiche, erfahren, 
ln den produzierenden Bereichen sind es vor allem CBC-M«schi­
cen, automatisierte Pertigungseysteme oder Prozeßüberwachungo- 
aniagen, mit denen die Werktätigen arbeiten und in denen Mi­
kroelektronik' integriert ist. in den nichtroduzierenden Berei­
chen sind ec; vor aller:; Klein- cder Bürocomputer cur Unterstüt­
zung von Konstruktion, • Verwaltung u.ä. Die 2r?hl der Werktäti­
gen , die in den nächsten 20 Jahren in dieser oder jener Form 
mit Mikroelektronik zu tun hat, deren Arbeit, ob nun geistige 
oder körperliche, erleichtert wird, wird beträchtlich zuneh­
men.
Die erste Etappe der vorliegenden Leistungnintervallstudie 
fällt noch in das AnfangsStadium dieses Prozesses. Die Mehr-
heit der jungen Werktätigen hat demzufolge noch keinen direk­
ten persönlichen Umgang mit Mikroelektronik«
Tab. 7: Berührung mit Mikroelektronik im Arbeitsprozeß - in %
'Was trifft für Sie zu? Lehrlinge Fachar- Meister/ HSA
beiter FSA
Meine Tätigkeit wird 
direkt dirch Mikroelek­
tronik unterstützt 6 13 22 31!
Ich stelle mikroelek- 
t x o ni sc he Baue 1 eiae nt e
bzw. Geräte her 25t 10 11 16
Kit Mikroelektronik 
habe ich im Arbeits­
prozeß nichts zu tun 69 77* 6? 53
Insgesamt geben 71 % der werktätigen an, bisher nichts rait Mikro­
elektronik zu tun zu heben. 13 % der Werktätigen werden in ihrer 
Arfefeit direkt von Mikroelektronik unterstützt.
Deutlich wird vor allem eine Differenzierung nach der Qualifika­
tion, hinter der natürlich verschiedene Arbeitsinhalte atehen, 
nach Leitungstätigkeit und nach den Geschlecht.
- nahezu ein Drittel der Hochschulkader hat in dex* Tätigkeit 
Unterstützung durch Mikroelektronik, aber nur 13 L der Fachar­
beiter (Frühjahr 1986!), Tätigkeiten im produktionevorbereiten-
i.r,. Bereich veröden gegenwärtig stärker durch ilikroe’iektronik un­
terstützt als Arbeiten in der materiellen Produktion.
- An der Herstellung mikroelektronischer Bauelemente oder von
Geräten, in denen solche enthalten sind, sind euch Hochschulka­
der otark beteiligt, (Hier geht es wohl hauptsächlich ur-i LTu- 
eterbau und um Geräte, die im eigenen Rationalisierungsmittel- 
bau berge stellt werden.) Die Beteiligung von einem Viertel der 
j-ehrlinge kenn ein Hinweis sein, daß teilweise Tätigkeiten bei 
der Bauelementeherstellung; in die LehrProduktion eingcgliederu 
werden.
- werktätige mit Leitungsfunktionen geben häufiger an, daß ihre 
Arbeit durch Mikroelektronik unterstützt wird (25 L) als „erk- 
tätige ohne L eitungafunktion (14 jä).
- Bei Meistern, Fach- und Hcchsehulkadern sind männliche V/erk- 
tätige häufiger an der Herstellung mikroelektronischer Geräte 
beteiligt als Frauen, und ihre Tätigkeit wird häufiger auch 
durch derartige Technik unterstützt.
Bei Facharbeitern ist ea umgekehrt. Hier haben die Frauen mehr 
Berührung mit Mikroelektronik als die Männer. Dies ist insge­
samt ein Hinweis darauf, daß gegenwärtig noch die kreativen, 
schöpferischen Arbeitsinhalte, die durch Mikroelektronik ge­
schaffen werden, mehr in der Produktionsvorbereitung liegen als 
in der Produktion selbst und daß Frauen mehr von den neuen,teil* 
weise jedoch monotonen, Ärbeitstätigkeiten betroffen sind als 
Männer.
4.2. Einstellungen der jungen Werktätigen zu rationalißierungs- 
beding.ten Arbeite; Int z.- und Tätigkeitav-.echsel__________ _ _
Im Rahmen der großen Veränderungen durch die wiesenschnftlich- 
techniau-.he Revolution stielen Disponibilität und Flexibilität 
der We* xtätigen eine große Rolle. Dabei sind verschiedene objek­
tive une subjektive Vct Aussetzungen zu beachten. Line subjekti­
ve Voraussetzung ist die Bereitschaft der .werktätigen, diese 
Anforderungen zu erfüllen. Aus verschiedenen subjektiven Vor­
aussetzungen, die für eine solche Bereitschaft wichtig v-Hren, 
sind such objektive Badingunpen abzule&cn, die in der Leitunrr- 
tfitigkeit, bei der Planung, Leitung und Organisation im Bet? ieb 
beachtet v.erden müssen.
Tab. bi Bereitschaft junger Werktätiger zum Arbeitsplatz- und
Tä t i gk e i t swe e h s o 1 - in L
Bereitschaft gesamt Fach- Me i s t e *V Fa c h— Hochsc ui
arbeite.c schulkader kader
.iv 3 b 32 54 kv
unter bestimmten
Bedingungen 50 52 40 45
nein Id 1Ü 6 v
iäs gibt insgesamt eine sehr große Bereitschaft (mindestens 85 % 
in jeder sozialen Gruppe) für einen Tätigkeitswechsel. Hoch- 
und Fachschulkader geben weniger häufig als Facharbeiter an, 
daß dafür bestimmte Bedingungen erfüllt sein müssen* Sie haben 
sich unter Umständen schon mehr Gedanken darüber gemacht, ver­
folgen gesellschaftliche Prozesse in dieser Richtung genauer.
Höhere Bildung und Qualifikation führten offenbar zu einer hö­
heren Dieponibllitätsbereitschaft. Andererseits sind viele 
Hoch- und Fachschulkader aufgrund teilweise starker Speziali­
sierung sicher eher für einen Arbeitsplatzwechsel mit gleicher 
Tätigkeit und gleicher Verantwortung oder Leitungsfunktion zu 
bewegen als zu einem Tätigkeitswechsel.
Diejenigen berktätigen, die nur unter bestimmten Bedingungen 
zum Arbeitsplatzwechsel bereit sind, machen dafür vor allem 
geltend t
Tab. 9t Bedingungen für eine Bereitschaft zum Arbeitsplatz­
wechsel * in %
Be d ingung ge samt
1. engeinesocuer (höherer) Lohn 26
2. Tätigkeit entsprechend der Ausbildung 
und des Könnens 15
■5• Gefallen an der Arbeitsaufgab« 13
4« bessere Arbeitsbedingungen 12
EJ • höheres geistiges Hiveau der
Ar be i 101 ä t igle e 11 8
b* Qu alifisie rungsmcgl ic-hkeit 8
7 . Verkürzung der Wegzeiten b
•1 , gutes Kollektiv 4
Angebot einei -ohnung 4
10. kein Sehichtsyatem 4
Auffallend ist, daß alle häufig genannten Bedingungen, außer 
dem “Angebot einer '♦chnung'1, unmittelbar in Beziehung zur Ar- 
beltsgphäre stehen: - Arbeitsinhalt (?., 3. und 5.), - Arbeits-
bedingungen (4». 7. und 10.), - Bezahlung, - Qualifizierungs­
möglichkeit und - Kollektivbeziehungen.
Bei den Facharbeitern ist es vor allem ein angemessener Lohn, 
der einen Wechsel stimulieren würde (34 % ) t aber auch eine Ar­
beit, die gefällt, ein höheres geistiges Niveau bietet und Fä­
higkeiten entsprechend der Ausbildung abfordert (insgesamt 33 %)•
Bei den Hoch- und Fachschulkadern steht der Arbeitsinhalt ein­
deutig im Vordergrund. Allein Uber ein Drittel von ihnen nennt 
einen qualifikationsgerechten Einsatz. Dazu kommen noch der
Wunsch nach einem höheren geistigen Niveau oder einer interes­
santen Arbeitsaufgabe (zusammen knapp ein Drittel der Hochschul­
kader). Gehaltsfragen spielen bei jedem zehnten Hoch- oder Fach­
schulkader für den Arbeitsplatzwechsel eine Rolle.
Daß ©ine Wohnung nicht allzu häufig als Voraussetzung genannt 
wird, kann u.U. darauf Hinweisen, daß die Versorgung mit ange­
messenem «ohnraum nicht mehr so eine Problemlage darstellt wie 
in zurückliegenden Jahren. Demgegenüber rücken Fragen des Ar­
beitsinhalts im gesellschaftlichen Berußteein, und das bei allen 
sozialen Schichten, deutlich in den Vordergrund.
Ebenfalls sehr wenig wird eine Ar-beit in Normal Schicht als Be­
dingung genannt. Das darf aber nicht darüber hinwegtäuachen, 
daß bei realer Anforderung der Arbeit in einem MehrschichtSy­
stem, besondere in rollender Schicht, eine beträchtliche Anzahl 
subjektiver und objektiver Bedingungen zu berücksichtigen sind. 
Diese liegen von betrieblicher und kommunaler Seite vor allem 
auf dem Gebiet der Planung, Leitung und Organisation. Das be­
trifft die materiellen Voraussetzungen sowie die Absicherung 
des Berufsverkehrs bis hin zur Pausenversorgung. Sehr wichtig 
erweisen sich auch die persönlichen Gespräche mit jedem einzel­
nen werktätigen, um deren persönliche Probleme für jeden Ein­
zelfall zu lösen. Hier spielen vor allem Probleme der Lebens­
weise und der Teilnahme am gewohnten öffentlichen Leben eine 
große Rolle» Fragen der Partnerschaft, Ehe und Kindererziehung 
unter den Anforderungen der Schichtarbeit sowie Fragen der Frei­
zeitgestaltung.
5, Das Verhältnis der jungen v*erktätigen zum Arbeitskollektiv 
und zum Leiter .   , _ ....... . _
5.1. M e  Beziehungen zum Arbeitakollektlv
Die jungen Werktätigen arbeiten naturgemäß meist mit älteren 
Kollegen zusammen. Von den jungen Facharbeitern gehören 7 % 
zu Kollektiven, deren Mitglieder im Mittel wenigstens zwei Jah­
re jünger sind (Hochschulkader 13 %), SO % arbeiten mit Kolle­
gen zusammen, die im Durchschnitt mindestens 5 Jahre älter sind 
(Hochschulkader 49 %)• Für den größten Teil ist also typisch, 
in festgefügten Kollektiven mit älteren Kollegen zu arbeiten. 
Davon wird die soziale Position der jüngeren werktätigen in 
dienen Kollektiven nachhaltig geprägt. Besondere Aufgaben er­
geben sich für die jungen Leiter, die Kollektive von erfahre­
nen Werktätigen leiten (25 % von ihnen leiten Kollektive, deren 
Mitglieder im Durchschnitt wenigstens 10.Jahre älter sind).
Eine leistungsorientierte Atmosphäre bescheinigen ihren Kollek­
tiven insgesamt 3rj % t allerdings nur 24 ohne Einschränkung. 
Dabei gibt es zwischen den einzelnen wuolifikationsgruppen zum
Teil größere Unterschiede.
Tab. 10: Einschätzung e i n e ?  leistungsorientierten Atmosphäre 
im Arbeitskollektiv (Zustimmung insgesamt; in Klam­






Das ist insgesamt eine gute Ausgongslage füi weitere ideologi­
sche Arbeit zur Entwicklung der Leistungsatmosphäre in den Kol­
lektiven. Bei der Wertung der Ergebnisse muß beachtet werden, 
daß die Engagiertesten und Leistungsstärkoten oft höhere An­
sprüche auch an dae Kollektiv stellen und daher relativ kriti-




scher urteilen als weniger engagierte Mitglieder desselben 
Kollektive. In vielen Kollektiven werden an die jungen «erk- 
tätigen oft geringere Leistungserwartungen gestellt als an äl­
tere, vor allem in Kollektiven, in denen vorwiegend Werktäti­
ge arbeiten, die schon viele Jahre Berufserfahrung haben.
Die insgesamt gute Leißtungsatmoaphäre widerspiegelt sich auch 
darin, daß 54 %  der jungen Werktätigen angeben, daß ihr Kollek­
tiv nach der Devise "Jeder jeden Tag mit guter Bilanz" arbei­
tet. Dabei spielt der Arbeitsstil des staatlichen Leiters of­
fensichtlich die entscheidende Helle. Der Jugendveibond hat 
vor allem in Jugendbrigaden und Jugendforscherkollektiven spür­
baren Einfluß auf die Teilnahme an dieser Initiative, obvohl 
auch dort in der Regel der staatliche Leiter die Hnuptverant- 
v,'ortung wahrnimmt.
Auf Reserven in der massenpolitischen Arbeit weist hin, daß 
immerhin 28 > der jungen werktätigen nicht wissen, ob ihr Kol­
lektiv an dieser Initiative teilnimmt. Das gilt auch für 12 %  
der jungen Leiter t wenn der Leitex aber nicht einmal weiß, ob 
sich sein Kollektiv an der Initiative beteiligt, kann davon 
ausgegangen werden, daß in diesen Süllen keine Qirkung auf die 
j-eistungsntmoSphäre erzielt wird. Künftig kommt es darauf an, 
wesentlich stärker die qualitativen Leistungsreserven jedes 
Kollektivs aufzuspüren und in engagiertes ...eistuagsverhalten 
urazueetzen. Dazu ist es notwendig, differenziert mit jedem Kol­
lektiv zu arbeiten. Die Möglichkeiten, reistungsverhrlten jun­
ger Werktätiger über ökonomische «nsseninitietiven und hohe 
Teilnahmezahlen spürbar zu fördern, werden demgegenüber we­
sentlich geringem.
Das Arbeitskollektiv und seine Atmosphäre hat für die jungen 
werktätigen nicht nur als otlxaulatcr und Voraussetzung für ho­
he Leistung Bedeutung, sondern es trägt über emotionale Zuwen­
dung und soziale Geborgenheit auch direkt :• ur Befriedigung 
wichtiger Motive bei. Gegenseitige Verläßlichkeit int eine wich­
tige Vernucsetzung dafür, daß Lusairur.enarbeit und K-; mmunikation 
funktionieren und das Kollektiv erfolgreich arbeiten und ein 
hohes Maß an Erfolgserlebnissen, Anerkennung und Geborgenheit 
vermitteln kann. Insgesamt bescheinigen 22 % ihrem Kollektiv
\uneingeschränkt, daß sich einer auf den anderen verlassen kann, ) 
66 %  mit Einschränkungen. Die Unterschiede zwischen den ver­
schiedenen Gruppen der jungen Werktätigen sind gering. Ent­
scheidend sind hier die durch die Arbeitoanforderungen ver­
mittelte Kooperation, die soziale Position in diesen Koopera­
tionsbeziehungen und der Hihrungsatil des Leiters.
Zusammenarbeit und Kollektivatmosphäre werden in starkem Maße 
von den Können des Kollektivs beeinflußt. Über Entzug bzv*. Ge­
währung sozialer Anerkennung wird normgerechtes Verhalten ge­
sichert. Die Chancen erfolgreicher Zusammenarbeit erhöhen sich. 
Diese Erfolge sind zugleich der wichtigste Faktor, der es für 
den einzelnen erstrebenswert macht, sich ins Kollektiv zu in­
tegrieren und normgerecht zu verhalten. .
Die folgende Tabelle gibt einen überblick über die wichtigsten 
sozialen Kormen in Arbeitekollektiven.
Tab. 11i Wichtige Ecrmen in den Arbeitskollektiven für soziale 
Anerkennung - in %
sehr wichtig wenig oder
wichtig nicht wichtig
freundschaftlich-offenes
Verhältnis zu den Kollegen 62 34 *
hohe Arbeitsleistung R C J  J 12
konsequente Sozialist loche
Arbeitsdisziplin 23 47 30
schöpferische Jliigestaltung
der Arbeitsorganisation 16 56 23
klarer sozialistischer
Klasaenstandpunkt 13 36 51
Gegenüber Untersuchungen 1934 haben sich die Kernen ver stä:
die auf ein freundschaftlich-offenes Verhältnis zu den Kol
gen und auf eine schöpferische Mitgestaltung der Arbeitsorga­
nisation zielen. Dagegen werden Leifttung, Disziplin und Klas­
senstandpunkt als Indikatoren sozialer Anerkennung weniger 
häufig genannt (Leistung 1984: 47 % sehr große Bedeutung; 1936: 
33 A»). Das ist, darauf weisen Gespräche mit jungen Werktätigen
und Leitern hin, eine Folge den Versuche vieler Leiter, die 
neuen Anforderungen der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion und intensiv erweiterter Reproduktion mit alten Methoden 
zu meistern. Dadurch verlieren gerade in Kollektiven junger 
Werktätiger die Rormen an Bedeutung, die Leistungsmotivation 
fördern•(Wichtlg ist daher, die jungen Werktätigen Viel stär-
  v
ker als bisher in Leitungsentscheidungen einzubeziehen, alle ) 
wichtigen Entscheidungen mit ihnen zu beraten und ihre kriti- (  
sehen Hinweise du berücksichtigen. Damit werden wichtige Vor­
aussetzungen geschaffen, leistungsstimulierende Kollektivnor- 
men zu stärken, ohne die sich schöpferische Initiative und 
Spitzenleistungen nicht entwickeln können.
In den Kollektiven dominiert ferner ein kollegiales Verhältnis 
unter den Kollektivmitglledern. Hier treffen sich einmal die 
Erwartungen der Alteren an die Jüngeren mit dem bei den Jünge­
ren stärkeren Bedürfnis, im Kollektiv sozial geachtet und an­
erkannt zu sein.
Schöpferische L'itgestaltung der Arbeitsorganisation, engagierte 
Auseinandersetzung mit Mängeln, Rioikobereitschoft werden dem­
gegenüber noch zu wenig honoriert. Hier liegt eine wichtige Re­
serve, um die schöpferische Potenz der jungen werktätigen in 
den Kollektiven stärker zum Tragen zu bringen.
Klassenstandpunkt muß sich vor allem in vorbildlichen Leistun­
gen und kollegialem Verhalten wie Hilfsbereitschaft, Bereit­
schaft, eigene Erfahrungen weiterzugeben und von den Kollegen 
zu lernen, Bereitschaft, auf die Interessen der Kollegen ein­
zugehen und Lösungen bei Meinungsverschiedenheiten zu finden, 
niederochlagpn. Eine politische Haltung, die sich nur verbal 
oder außerhalb den Kollektive äußert, wird nicht mit Anerken­
nung honoriert. Das ist eine wichtige Voraussetzung, um poli­
tische Haltung in Leistungsverhalten umzusetsen«
Die insgesamt gute Atmosphäre in vielen Kollektiven wird auch 
dadurch bestätigt, daß 23 %  der jungen -verktätigen mit den kol­
legialen Beziehungen sehr zufrieden sind, 64 *» sind zufrieden, 
nu:r 13 %  sind es kaum oder gar nicht.
Als Ursachen für Unzufriedenheit werden vorwiegend Verhaltens­
weisen wie Egoismus, mangelnde Hilfsbereitschaft, mangelnde
Offenheit, Gerede hinter dem Rücken der Betroffenen, ünhöflich- 
keit und Grobheit genannt. Fast alle stammen aus dem Bereich 
des Bozialverhalteno und werden mit den Persönlichkeiteeigen- 
schaften derjenigen erklärt, über deren Verhalten man sich är­
gert. Tiefer liegende Ursachen sozialer Konflikte, die in Ar­
beit sanf orderungen und -bedingungen, Leitungsstil und auch man­
gelnder Fähigkeit der Betroffenen, sich sozial angemessen zu 
veiüialten, liegen können, werden weniger genannt.
Kooperation wird durch Kommunikation vermittelt, Kormen und 
soziale Atmosphäre leben nur in und durch die Kommunikation.
Die stellt die dynamische Seite des Kollektive dar.
49 %  der jungen Werktätigen können sich jederzeit während der 
Arbeitszeit mit ihren Kollegen unterhalten (Facharbeiter 49 >v, 
Hochschulkader 58 % ) ,  wenig Gesprächsraöglichkeiten haben nur 
15 %•
Zufrieden mit den Kontaktmöglichkeiten sind 41 />, kaum oder gar 
nicht zufrieden 5 '$• Optimal ist f ü r  viele die Möglichkeit, je­
derzeit optisch und akustisch K o n t a k t  aufzunehmen, ohne erot 
den Arbeitsplatz zu verlassen oder Btörquellen (Geräusche) sus- 
zuschalten. Im Zuge der wissenschaftlich-technischen Revolution 
verändern sich d i e  Komnumikationsmöglichkeiten, so haben j u n g e  
Arbeiter, deren T ä t i g k e i t  von Mikroelektronik unterstützt wird, 
nunmehr eingeschränkte Kommuniketionsmöglichkeiten, während 
diejenigen, die Mikroelektronik bzw. damit bestückte Geräte 
hei stellen, nach v.ie vor sehr5 gute Kommunikat ionsmöglichkeiten 
h a b e n .  Allerdings hängt das nur selten von der Technik direkt 
ab} ? l a  v e r m i t t e l n d e  Faktoren wirken die Arbeitsorganisation, 
der Arbeitsinhoit und das Etveau, auf dem schöpferisches Denken 
gefordert i s t .
It.: Zusammenhang mit der Arbeit wird am häufigsten über Möglich­
keiten zur besseren Erfüllung aktueller Aufgaben gesprochen 
(55 %  mindestens einmal pro Aoche). Über neue Entwicklungen 
auf dem Arbeitsgebiet sprechen mindestens einmal pro ..oche 39 / > ,  
Hochschulkader mit 61 %  wesentlich häufiger• Demgegenüber wird 
viel seltener über Neuerervorschläge und Erfindungen geredet, 
raindeetens einmal pro «oche 20 % % auch von den Hochschulkadern 
sind es nur 31 und selbst von den Leitern nur 39
ßespr8che über die Arbeit werden vor allem durch gemeinsam zu 
erfüllende Aufgaben ausgelöst. Ihr Inhalt hängt in starkem 
Maße davon ab, inwieweit der Arbeitainhalt es zuläßt, Anregun­
gen, Hinweise und Informationen aus solchen Gesprächen für die 
Erfüllung der Arbeiteaufgaben zu nutzen.
Auffällig ißt, daß junge weibliche iVerktätige sich in der He­
gel weniger über ihre Arbeit unterhalten als männliche. Dar­
über hinaus sind bei Frauen die Abhängigkeiten der Gesprächs- 
inhalte vom Arbeitainhalt schwächer als bei Männern. Das ist 
offensichtlich ein Ausdruck von Motivationounterschieden.
5.2. Die Beziehungen zum Leiter
Im Zeitalter der wissenschaftlich-techniochen Revolution erge­
ben sich tiefgreifende Veränderungen betrieblicher Entwick­
lungsprozesse, die auch höhere Anforderungen an die Leitungs­
tätigkeit stellen. Dazu werden engagierte, riaikcfreudige, 
sachkompetente und politisch-ideologisch geschulte Leiterper­
sönlichkeiten gebraucht, die mit hoher Einsatzbereitschaft und 
Durchsetzungsvermögen die qualitativ neuen gesellschaftlichen 
Veränderungen zu lenken und leiten verstehen. Hohes Leistungs- 
streben und steigende L e iotungsbereitSchaft setzt ein hohes 
Maß an Vertrauen und Zufriedenheit in den Vorgesetzten Leiter 
voraus. Die jungen Werktätigen äußern eine recht hohe Zufrie­
denheit mit dem unmittelbar Vorgesetzten Leiter. 73 S  sind 
sehr bzw. zufrieden mit der Leitungstätigkeit der Vorgesetzten, 
aber immerhin ein Drittel der Werktätigen ist damit kaum bzw. 
überhaupt nicht zufrieden. Das bedeutet gleichzeitig, daß fast 
ein Drittel nicht zufriedenstellend geleitet wird, was zwei­
felsohne Auswirkungen auf das Lelatungsstreben sowie auch dio 
Leistungsbereitach&ft haben kann^iLehrlinge äußern unter den 
jungen Werktätigen die höchste Zufriedenheit (85 % )  mit ihrer 
Vorgesetzten, meist dem Lehrmeister oder der Lehrkraft an der 
B.BÜ, Angehörige der jungen Intelligenz die niedrigste (61 L), 
so daß 39 i* von ihnen kaum bzw. überhaupt nicht mit der Lei­
tungstätigkeit des unmittelbar Vorgesetzten zufrieden sind.
Folgende Ursachen können hier zugrundeliegen:
- für den Lehrling stellt der Lehrmeieter in vielen Fällen 
die Autorität dar, welcher über hohe Berufserfahrungen, 
über Kenntnisse und Fähigkeiten verfügt, der als guter 
Fachmann akzeptiert wird;
- die hohe Zufriedenheit, die bei Mädchen noch etwas stärker 
ausgeprägt ißt, resultiert auch daraus, daß Lehrlinge nur 
einzelne beiten des Leiters erfaeeen, d.h, bestimmte Per­
sönlichkeit astrukturen, aber nicht das gesamte Spektrum 
der Leitungstätigkeit*
Junge »erktätige, die selbst eine Leitungstätigkeit ausüben, 
und das ist unter den Fach- und Hochschulkadern ein hoher Pro­
zentsatz, sind mit ihrem unmittelbar Vorgesetzten Leiter etwas 
unzufriedener. Die können einschätzen, was a n  der Leitungstä­
tigkeit verbessert werden kann, sie besitzen ein ziemlich ho­
hes Anspruthsnivenu*
Hochschulabsolventen bewerten nicht nur die reine Leitungsent­
scheidung, sondern ein ranzen upektrura objektiver und subjek­
tiver Faktoren (Persönlichkeit des Leiters, Charakter, Menta­
lität, Fachkompetenz, politisches Engagement etc.), so daß die 
Einschätzung des Vorgesetzten Leiters meist kritische!' erfolgt,
Für die Erhöhung der Leistungsbereitsehaft junger Werktätiger 
spielt die gerechte Leistungshe-vertung hinsichtlich Quantität 
und Qualität der erbt achten Leitung eine entscheidende Rolle. 
Tabelle 12 gibt einen Überblick der Rangfolge der Leistungebr-
wertung dur ch* d e n  weiter.
Tab» Vd : Seiten, die der Leiter bei der Lcietungsbewertung be­
rücksichtigt ('beehr stark” und "stark” zuaammengenom- 
men; in Klammern * "sehi stark“ ) - in %
gesamt
1. erreichtes Arbeitsergebnis S9 (3ö)
2. Termineinhaltung bzw. Zeitaufwand 90 (36)
3. Wichtigkeit des Einzelnen
für Aufgabenerfüllung 75 (22)
4. persönliche Anstrengungen 76 (23)
5. persönliches Ansehen beim Leiter 46 (10)
Die Leistungen der Werktätigen werden vor allem nach dem er­
reichten Arbeitsergebnis und nach der Termineinhaltung bewer­
tet, Dennoch darf nicht übersehen werden, daß fast die Hälfte 
der Werktätigen angibt, daß ihre Leistungen nach dem persönli­
chen Ansehen beim Leiter beurteilt werden. Demnach genügt es, 
ein gutes Verhältnis zum Vorgesetzten Leiter zu schaffen, um 
eine gute Bewertung durch den Leiter zu erfahren. Ein solches 
Bestreben fährt zu einer falschen Motivation! Leistungen wer­
den vorrangig zur Verbesserung oder Erhaltung des Ansehens beim 
Leiter erbracht» Damit wird aber keine echte Leistungsatmosphä­
re geschaffen, Die entwickelt sich nur fruchtbar, wenn der Lei­
ter durch klare Anweisungen und Aufgabenstellungen sowie durch 
sein Vorbild fordert, sich korrekt zu allen Kollektivmitglie­
dern verhält und sich selbst für die Aufgabe und das Kollektiv 
engagiert. Tabelle 13 zeigt die von den jungen Werktätigen ein- 
geschätzten Verhaltensweisen ihres Vorgesetzten Leiters nach 
der Rangfolge, t
Auch diese Übersicht bestätigt die positiven Verhaltensweisen 
der großen Mehrheit der Leiter. An vorderster Stelle der Eigen­
schaften finden wir das konsequente Eintreten für die Politik 
der SED sowie die gerechte Bewertung der individuellen Leistun­
gen der werktätigen und der des Kollektivs. Für die Erhöhung 
der Leistungsbereitschaft junger Werktätiger sind solche Eigen­
schaften wie Delegierung von Verantwortung, die Übertragung 
eines selbständigen Aufgabengebietes entscheidend, aber auch 
das Verständnis für private Jorgen und Nöte sollte ein Leiter 
aufbringen, um Vertrauen zum Vorgesetzten zu entwickeln und 
Leistungsreserven zu erschließen.
<*enn auch auf dem letzten Rangplatz, gibt ee such noch einen 
b‘'t Deutlichen Teil, von Leitern, der zwar die Anforderungen er­
füllt, jedoch bei den jungen Werktätigen den Eindruck vermit­
telt, vor allein durch persönliches Vorwärtskommen, d.h. durch 
Karrieredenken, motiviert zu sein. Immerhin sagen das 41 %  der 
jungen werktätigen von ihren Vorgesetzter. Leitern. Eine solche 
Einstellung fördert nicht das i eietungsstreben, sondern hemmt 
e s  eher.
7ab« 131 Eigenschaften bzw« Verhaltensweisen des unmittelbar 
Vorgesetzten Leiters (Zustimmung insgesamt; in Klam­
mern i vorbehaltlose Zustimmung) - in %
gesamt
vertritt konsequent die Politik der 3£D 89 (60)
bewertet meine Leistungen gerecht 94 (52)
analysiert kritisch die Leistungen des Kollektivs 90 (49)
respektiert und fördert Eigenverantwortung 
der Mitarbeiter 88 (45)
hat Verständnis für persönliche Sorgen und
ITcte seiner Mitarbeiter 84 (38)
ist uns mit seiner Leistungabereitschaft 
ein Vorbild 80 (4 0)
hst vielfältige geistig-kulturelle Interessen 78 (35)
entscheidet meist rechtzeitig und umsichtig ■ i t (29)
k-mn sich bei übergeordneten Leitern durchsetzen 82 (28)
ict vor allen ruf sein persönliches 
Portkommen bedacht 41 (16)
6. Freizeit und ausgewählte Freizeitsktivitäten der jungen 
w e r k t ä t i g e n ____________________________________
Bei der weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft und insbesondere unter den Bedingungen der umfas­
senden Intensivierung kommt neben der Arbeit und in enger wech­
selseitiger Verbindung mit ihr auch der Freizeit der Werktä­
tigen wachsende Bedeutung zu« Dies vor allem unter den Ge­
sichtspunkten Reproduktion der Arbeitskraft, Entwicklung der 
Persönlichkeit und Entfaltung von Triebkräften für den weite­
ren Leistungsanstieg in der Volkswirtschaft,
6.1« Zum Freizeitumfang
ohne Kenntnis des jeweils verfügbaren Freizeitunfangs ist das 
Preizeitverhalten der jungen Werktätigen nur schwer zu inter­
pretieren« Deshalb soll zunächst darauf geantwortet werden, 
wieviel Freizeit Junge Werktätige zur Verfügung haben«
Tab. 14t Durchschnittlicher Freizeitumfang an normalen Arbeits­











Werktätige gesamt 7 15 26 23 23
Arbeiter 1977 S 25 29 21 16
Arbeite? 1984 8 17 26 25 24
Arbeite? 1936 ö 17 22 20 33
Lehrlinge 1978 . T 25 34 20 14
Lehrlinge 1934 5 15 28 29 23
Lehrlinge 1986
I ’■! >, >
5 11 29 24 31
Hochschulkader 1986 13 20 26 28 13
/ t cj
Insgesamt wird deutlich, daß die jungen Werktätigen über ein 
beachtliches Fieizeitvolumen verfügen* Dabei ist in der obi­
gen Tabelle die Wochenendfreizeit noch nicht einmal berück­
sichtigt. 52 % haben an normalen Arbeitstagen nach eigener 
Einschätzung mehr als 3 Stunden Freizeit, ein knappes Drittel 
sogar mehr als 4 Stunden, über die meiste Freizeit verfügen 
die Lehrlinge. Deutlich weniger Freizeit als Lehrlinge und 
junge Arbeiter haben junge Werktätige mit Hochschulbaschluß. 
Darin widerspiegeli sich ihre im Vergleich zu den anderen Grup­
pen stärkeren beruflichen, gesellschaftlichen und familiären 
Anforderungen, Diese jungen Werktätigen sind zumeist etwas äl­
ter und demzufolge auch stärker als andere bereits durch fami­
liäre Verpflichtungen gefordert, die ihren individuellen Frei­
zeitfonds einechränkea. Hinzu konaat, daß sie zu einem großen 
Teil Leitungefunktionen susüben und leitende Kader nachweislich 
über weniger Freizeit verfügen als andere junge Werktätige.
Mehr als 4 Stunden Freizeit an Arbeitstagen haben beispielswei­
se 20 % der erfpßten Leitungskader, aber 33 % der "Nichtleiter” . 
Debei wurde nicht berücksichtigt, ob es sich um männliche oder 
weibliche Leiter handelt. Da die Mehrzahl der Leitungofunktic- 
nen jedoch von Männern ausgeführt werden, Minner allgemein 
über mein Freizeit als Freuen verfügen, ist dieses Ergebnis 
um.sc bemerkenswerte!» denn es weist darauf hin, daß Leitungs- 
Funktionen offenbar auch bei solchen Gruppen mit einer Verrin­
gerung des Freizeitfonäs verbunden sind, die ansonsten eher 
übe? relativ mehr Freizeit verfügen.
Die Unterschiede im FreiZeitfonds von männlichen und weibli­
chen jungen »erktätigen zeigen sich, wie schon in vorangegan­
genen Untersuchungen, in der vorliegenden Studie erneut. Kur 
bis zu maximal 3 Stunden Freizeit an Arbeitstagen haben 54 A 
der weiblichen und 4 5 ■& der männlichen jungen Werktätigen.
55 der letzteren haben dagegen teils deutlich mehr als 3 
Stunden Freizeit gegenüber 46 A der weiblichen Werktätigen.
Für Lehrlinge und junge Arbeiter liegen zum Freizeitumfang 
Vergleichsduten nun vorangegangenen Studien vor, die belegen, 
daß sich das Freizeitvolumen dieser Gruppen in den vergangenen 
8 bis 10 Jahren erhöht hat. So ist bei den Lehrlingen der An-
teil jener, die nur über maximal 2 Stunden Freizeit täglich 
verfügen, von 32 % auf 16 % gesunken* Mehr als 3 Stunden Frei­
zeit hatten 1978 34 % der Lehrlinge, 1986 jedoch bereits 55 %• 
Ähnliche Tendenzen zeichnen sich für die jungen Arbeiter ab, 
wie die obige Tabelle belegt.
Angesichts der Unterschiede im Freizeitumfang bei den einzel­
nen Gruppen der jungen Werktätigen ist! danach zu fragen, ob, 
bzw. inwieweit sie ihre Freizeit für ausreichend halten»
Tab. 15i Beurteilung des persönlichen Freizeitumfangeo - in %
Gruppe völlig aus- ausrei- kaum aus- nicht
reichend ehend reichend ausrei­
chend
Werktätige ge samt 11 43 33 13
männlich 11 44 31 14
weiblich 10 44 35 11
rehilinge 12 48 28 12
Arbeiter 13 44 3,1 12
Hochschulkader 4 23 50 23
Leiter- 4 35 43 13
Übrige Werktätige 12 43 31 14
Mehr als die Hälfte der jungen Werktätigen halten ihr Frei- 
seitvelumen für ausreichend. Lehrlinge etwa ebenso wie junge 
Arbeiter. pnbt drei Viertel der Hochschulkader sind dagegen 
mit ihrem Freizeitumfang offenbar nicht zufrieden. Dies resul­
tiert einerseits cicher daraus, daß sie tatsächlich über we­
niger ’treizeit als andere verfügen und andererseits höhere 
Ansprüche an ihre Freizeit stellen, sich in ihren Freizeit- 
interea3en und -Verhaltensweisen z.T. deutlich von werktäti­
gen mit anderen Bildungs- bzw. Wualifikationsabochlüssen un­
terscheiden. Analoges gilt vielfach auch für den Vergleich 
der Gruppen Leiter und der übrigen Werktätigen. Nur knapp 40 %
der Leitungskader halten ihre Freizeit für ausreichend gegen­
über 55 % jener werktätigen, die keine Leitungsfunkticnen aus- 
Uben.
Im allgemeinen gilt* Wer relativ weniger Freizeit hat, ist da­
mit erwartungsgemäß auch weniger zufrieden. Diese Feststellung 
scheint nicht für die weiblichen jungen Werktätigen zu gelten. 
Sie bewerten ihren Freizeitumf ang ebenso vrie die männlichen, 
obwohl sie im allgemeinen weniger Freizeit haben als diese.
Das zeigt sich vor allem in der Gruppe der Lehrlinge und der 
Hochschulkader, nicht so bei den jungen Arbeitern. Dort sind 
die jungen Frauen weniger als die Männer mit ihrem Freizeitvo­
lumen zufrieden.
Die Ursache für eine teils identische Beurteilung des Freizeit­
umfanges durch Kinner und Frauen bedarf weiterer Untersuchun­
gen. Möglicherweise verbirgt sich hinter dieser Bracbeinung 
ein geringeres Anspruchsniveau der Frauen in bezug auf ihre 
Freizeit, das seine Wurzeln in tradierten Frauenleitbildern 
hat.
6.2. Einstellung zur Freizeit
Wie junge werktätige ihre Freizeit verwenden, ob sie sie sinn­
voll, d.h. mit größtmöglichem Gewinn für die persönliche und 
gesellschaftliche Entwicklung verbringen oder sie nutzlos ver­
tun, ist nicht zuletzt auch davon abhängig, welche Bedeutung 
sie der Freizeit beimessen. Die Haltung zur Freizeit kommt u. 
am in der Zustimmung zu bzw. der Ablehnung solcher Meinungen 
zum Ausdruck wie "In seiner Freizeit kann jeder machen, was 
er will” oder “Das eigentliche Leben beginnt erst in der Frei­
zeit". Sie zeigt sich aber auch darin, ob auch in der Freizeit 
über Beruflich-Fachliches nachgedacht wird, wie sich Arbeits­
bedingungen verbessern lassen usw.
Von den jungen werktätigen sind 19 vorbehaltlos der Meinung, 
daß das "eigentliche" leben erst in der Freizeit beginnt, 11 % 
widersprechen einer solchen Auffassung entschieden, während
die übrigen mehr oder weniger stark ausgeprägte Vorbehalte 
gegen eine solche Haltung deutlich machen. Bemerkenswert, daß 
Hochschulkader, werktätige in leitenden Positionen und FDJ- 
Funktionäre weniger häufig als andere das “eigentliche leben" 
ausschließlich mit der Freizeit verbinden. Offenbar wird hier 
seltener eine strikte Trennung von Arbeit (etwa als notwendi­
gem übel) und Freizeit vorgenomraen, ist Arbeit in stärkerem 
Maße auch individuell bedeutsamer Lebensinhalt, werden Arbeit 
und Freizeit eher als zwei untrennbar miteinander verflochte­
ne Beiten eines einheitlichen Lebensprozesses betrachtet.
In Rechnung zu stellen sind in diesem Zusammenhang jedoch auch 
Art und Inhalt der beruflichen Tätigkeit, die in unterschied­
lichem Meße schöpferische Elemente enthält, nicht selten noch 
von Monotonie und körperlicher Schwere gekennzeichnet ist.
Das hat natürlich Einfluß auf die Einstellung zur Freizeit, 
auf den Stellenwert diesen Lebensbereichs im individuellen 
Bewußtsein der Werktätigen wie ruf ihre Freizeitgestaltung 
selbst.
Vergleiche zu Untersuehungsergebniesen aus dem Jahre 1977 las­
sen vermuten, daß de»- -»ert der Freizeit im, Bewußtsein der jun­
gen ; e-' k. tätigen geu-uiegna - uuu üicii damit eine’ zunehmende 
Orientierung auf diesen Lebenebereich verbindet, die jedoch 
kaum allein daraus zu erklären ist, daß sich die gesellschaft­
lichen und individuellen Möglichkeiten und Bedingungen der 
Freizeitgestaltung in den vergangenen Jahren sowohl quantita­
tiv cl< auch “qualitativ ver be-ase* t haben. Vertraten im Jahre 
1977 58 ,*> ; '‘vollkommen1 und 'Aut; gewissen Einschränkungen") 
der jungen Arbeiter die Ansicht, das eigentliche Leben begin­
ne erst in der Freizeit, an sind es gegenwärtig 67 %* Bel den 
Lehrlingen (1978/1986) bet.? ag-en die analogen -Verte 57 % bzw.
74 %. Dieser Erscheinung muß in künftigen Untersuchungen wei­
ter nachgegangen werden, vor allem, um zu klären, welche Wir­
kungen von einer veränderten Fertigkeit der Freizeit auf den 
Prozeß der beruflichen Tätigkeit eusgehen und welche Vermitt­
lungen dabei bedeutsam sind.
Der dem Freiseitbereich immanente relativ große ErmessensSpiel­
raum des einzelnen verleitet nicht selten zu der Annahme "in
4<!s
seiner Freizeit kann jeder machen, was er will”. 52 % der be­
fragten jungen Werktätigen äußerten sich vorbehaltlos in die­
sem Sinne^ $9 % der jungen Facharbeiter, 53 % der Lehrlinge, 
aber nur 28 % der Hochschulkader und ju % jener jungen Werk­
tätigen, die LeitungefunktIonen ausüben. Die Verhaltensbelie­
bigkeit in der Freizeit ist natürlich nicht absolut, denn auch 
in der Freizeit muß gesellschaftlichen Anforderungen Rechnung 
getragen werden, gelten soziale Hermen, airid verschiedenartig­
ste Leistungen zu erbringen und Verpflichtungen zu erfüllen, 
wie sie sich beispielsweise nue Alltagsnotwendigkeiten in der 
Familie oder aus der Mitgliedschaft in Parteien, Massenorga­
nisationen usw. ergeben. Es Missen objektive Gegebenheiten und 
subjektive Ansx;-rUche oder gesellschaftlich Notwendiges und in­
dividuell Angestrebtes miteinander in Einklang gebracht werden. 
Die Einsicht in diese Sachverhalte ist offenbar bei den ein­
zelnen Gruppen der jungen Werktätigen noch unterschiedlich ent­
wickelt. Dies ist insofern bedeutsam, da sich daraus Auswirkun­
gen auf die Einstellung zur Arbeit, auf Preise!tintereesen und 
-verhaItensveisen ergeben.
Es kommt inaner stärker darauf an, die Triebkraftwirkung der 
Drei zei t für den weiteren volkswirtschaftlichen Leistungsan­
stieg bestmöglich zur Entfaltung zu bringen. Dnbei geht es 
nicht nur um eine optimale Reproduktion der Arbeitskraft, son­
dern darüber hinaus zunehmend um eine Motivierung der Werktä­
tigen, auch außerhalb der gesetzlich fixierten Arbeitszeit Über 
die Bffektivi§rung ihrer Arbeit nnchzudenken.
43 :« der jungen Werktätigen denken gegenwärtig in ihrer Frei­
zeit über diene Sffektivierung ihrer Arbeit nach, aber für 
mehr als die' Hälfte spielt die Leaehäftigung flftit Arbeit in die­
sem Sinne in der Freizeit keine oder kaum eine Rolle. Die Ur­
sachen dafür sind sicher vielfältig und. vermutlich nicht vor­
dergründig in einer unzureichenden Arbeitseinstellung der jun­
gen werktätigen zu suchen. Doch weisen die Ergebnisse auf gro­
ße Reserven zur I.eistungssteigerung hin. Das besieht sich nicht 
nur auf Lehrlinge und junge Facharbeiter, sondern (wenn auch 
in geringerem Maße) ebenfalls auf einen Teil der Hochschulka­
der und Leiter.
Tab. 16» Hechdenken in der Freizeit über Möglichkeiten zur 
Verbesserung der eigenen Arbeitsleistung - in %
Gruppe sehr oft oft selten nie
Werktätige gesamt 5 3ü 46 11
Lehrlinge 4 34 52 10
Facharbeiter 4 1 32 14. 50 jV 14 i
Hochschulkader 12 $ 61 ü 23 Li 4 s
FDJ-Funktlonäre 5 J* (
* *"i
‘■t i 11
FDJ-Hitglieder ohne Funktion 3 34 52 11
Leiter 11 62 24 3
übrige Werktätige 4 51 15
Kritisch zu vermerken ist, daß auch lene jungen werktätigen, 
die z u m FBJ-Aktiv gehören, in ihrer Freizeit nicht mehr nls 
andere Uber Möglichkeiten der Verbesserung der Arbeitsleistun­
gen nachdenken, besonders, da gerade von den Funktionsträgern 
im Jugendverband entsprechende iMpul^e auogehen sollten, ihnen 
eine Schrittmncherrolle zukoiamt im Kampf der jungen C-eneration 
um höchste Leistungen zur Vei wirklichung der <* 1 r t ochaftestra- 
tegie der OLL.
6.3« Lu ausgewählten Freizeitlnteressen und -Aktivitäten
Heben der. Freizeit urafang, der iinstellunr zur Freizeit und an­
deren Faktoren sind die jeweils vorhandenen Interessen in ho­
hen. Maße bestimmend für das Frei zeitverhalten.
Tab. 17t Freizeitinteressen junger Werktätiger (Rengreihe nach 
Position 1+2) - in %
Tätigkeit sehr stark schwach überhaupt
stark nicht
1 2  3 4
Rundfunk hören/Fernsehen 33 51 16 0
Erholen» ausruhen 27 54 17 2
Moped, Motorrad oder 
Auto fahren 33 35 16 16
Auslandsreisen machen 29 p* « 2 4 10
Sport treiben 26 36 33 5
beruflich weiterentwickeln 9 40 35 8
politische/weltanschauliche 
Kenntnisse aneignen 6 35 41 18
technisches Basteln, natur- 
wissensehaftl. Experimentieren, 
Tierzucht o.ä. 13 25 3^ 30
zeichnen, singen, malen, 
musizieren, modellieren, 
fotografieren o.ä. 13 22 4 4 2 1
an Keuererprojekten mitar- 
beiten 4 30 <\L 2 2
Gaststätten besuchen 9 2 2 ' 54 15
gesellschaftliche Funktionen/ 
Tätigkeiten auetiben 4 27 ;» p«+ O 2 1
ins Theater/Konzert gehen O 2 0 4 6 2 8
Zu den dominierenden FreizeitInteressen junger Werktätiger ge­
bären* Rundfunk-, LSusikrezeption, Fernsehen, Grholen, Ausruhen, 
reinen mit Kraftfahrzeugen, Auslandsreisen und öporttr-eiben. 
Biese Tätigkeiten spielen sowohl in der Interessen- als größ­
tenteils auch in der. Verhaltensskala der Lehrlinge, jungen 
Facharbeiter sowie Fach- und Hochschulkader eine große Rolle. 
Dabei fäjlt auf, daß in der Gruppe der Lehrlinge das Bedürfnis 
nach Erholen, Ausruhen, Auslandsreisen, KfZ-fahren und Lport- 
treiben stärker ausgeprägt ist als in den anderen Gruppen, und 
die jungen Angehörigen der Intelligenz in ihrer Freizeit in ge­
ringerem Maße als ^ehrlinge und junge Facharbeiter am Radiohö­
ren bzw. Fernsehen interessiert sind. Demgegenüber richten sie
ihr Augenmerk aber weit stärker auf die berufliche Weiterbil­
dung» die Aneignung politisch-weltanschaulicher Kenntnisse, 
die geaellachaftspolitische Aktivität, die Mitwirkung an Neue­
rerprojekten sowie auf die musische Betätigung.
Auffallend iat weiter das sehr manifestierte Interesse der 
Lehrlinge an üaststättenbeauchen (46 % gegenüber 25 % bei jun­
gen Arbeitern und 8 % bei Hochschulkadern), das bei dieser 
Gruppe offenbar stärker aus Kommunikationsgründen mit Gleich­
altrigen entwickelt ist als das muslache Interesse oder die 
Interessiertheit für die Mitwirkung an Neuererobjekten und nicht 
geringer ausgeprägt ist als das Interesse für naturwissenschaft­
lich-technische Betätigungen. Hier werden jedoch Reserven sicht­
bar, deren Erschließung im gesellschaftlichen und individuellen 
Interesse unbedingt erforderlich ist, zugleich aber nicht nur 
eine qualitative und quantitative Verbesserung der Preizeit- 
möglichkeiten dieser Gruppe erfordert, sondern ebenso verstärk­
te Anstrengungen zur Befähigung der Lehrlinge zu einer mög­
lichst effektiven Nutzung ihres nicht geringen Freiseitumfan­
ge s.
Betrachtet man die Freizeitinteressen der jungen werktätigen 
unter geschlechtespezifischem Aspekt, so,wird einmal mehr die 
stärkere Neigung der männlichen jungen werktätigen zu Natur­
wissenschaft und Technik, zum Fahren mit Kraftfahrzeugen so­
wie zum Sport deutlich, während die 'weiblichen jungen Werktä­
tigen in höherem Maße musische Interessen erkennen lassen und 
häufiger das -Bedürfnis nach Theater- und Konzertbesuchen haben. 
Das gilt für alle Gruppen der jungen Werktätigen. Darüber hin­
aus gibt es im Interessenbereich eine Reihe weiterer Unter­
schiede zwischen den Geschlechtern, die Jedoch jeweils nur in- 
neihalb einzelner Gruppen auftreten, nach unseren Ergebnissen 
also nicht ohne weiteres als allgemeingültige Erscheinungen für 
Geschlechterunterschiede angesehen werden können. So unterschei­
den sich z.B. in der Gruppe der Lehrlinge Jungen und Mädchen 
hinsichtlich ihres Interesses am Erholen, Ausruhen, an der be­
ruflichen Weiterbildung, an der Mitwirkung im Neuererwesen 
nicht voneinander-, während bei den übrigen jungen Werktätigen 
diesbezüglich durchaus Unterschiede zwischen den Geschlechter-
gruppen nachweisbar sind: Das Erholungsbedürfnis ist bei den 
Frauen stärker ausgeprägt, das Interesse an beruflicher W e i ­
terbildung in der Freiheit dagegen deutlich geringer, ebenso 
wie das SeuererInteresse« Beispiele dieser Axt gibt es mehr, 
was als Beleg dafür angesehen werden muß, daß Geschlechterun­
terschiede im Freizeitbereich (und nicht nur dort) auf’s eng­
ste mit den jeweiligen Lebens- und Tätigkeitsbedingungen ver­
knüpft sind, durch deren Unterschiedlichkeit für beide Ge­
schlechter letztendlich erst Unterschiede hervorgerufen wer­
den.
Außerordentlich wichtig sind schließlich für dae Leiatungsstre- 
ben die Beziehungen zwischen Arbeit und Freizeit. D c & r  gilt, 
daß überdurchschnittliche Leistungen am Arbeitsplatz eng mit 
einer relativ stärkeren Interessenausprägung in bezug auf vie­
le Freizeittätigkeiten korrespondieren. Das gilt besonders für 
»Veiterbildungsftktivitüten, für Beschäftigung eit Naturwissen­
schaft und Technik, für gesellschaftspolitische Betätigung und 
auch für Auslandsreisen:
Tab. 18t Beziehungen zwischen Arbeitsleistungen und Freizeit­
interessen (Freizeit Interessen: "sehr stark" und 
"stark ausgeprägt" zusammengenommen) - in’%
beruf1. polit. gesell- Natur- KfZ- Aus-
heiter- Weiter- schaftl. wiss./ fahren lands­
bild. bild. Tätigk. Techn. reisen
überdurchschnitt­
liche Arbeits­
leistung 67 57 35 42 71 66
durchschnittli­
che Arbeite--
leistung 51 36 28 31 62 59
Sine gute Möglichkeit insbesondere naturwisoenschaftlich-tech­
nische oder kulturel1-künotlerieche Interessen zu realisieren, 
ist die Mitwirkung in Zirkeln, Interessen- oder Arbeitsgemein­
schaften. 34 % der jungen Werktätigen arbeiten in mineeteno 
einer AG o.ä. mit, 8 % sogar in mehreren« Sin weiteres Drittel 
ist an der Mitarbeit interessiert, während 34 % weder nitwir­
ken noch Interesse bekunden. Am besten entwickelt ist die AG- 
Tätigkeit offenbar bei den Lehrlingen, beinahe jeder 2. von 
ihnen (46 %) ist einbezogen, und nur 24 % stehen einer Aß-Tä­
tigkeit ablehnend gegenüber. Nach Abschluß der Lehre wird die 
AG- oder Zi»keltätigkeit allerdings von fast der Hälfte der 
jungen Facharbeiter (47 %) abgelehnt. Die Gründe dafür bleiben 
offen, sind vielfach sicher objektiver Natur. Gleichzeitig ent­
steht jedoch die Frage, ob hinsichtlich der Mitwirkung in AGs 
oder Zirkeln während der Berufsausbildung zum einen immer das 
Prinzip der Freiwilligkeit der Teilnahme gewahrt und zum ande­
ren die AG-Tätigkeit genügend attraktiv gestaltet wurde, damit 
sich entsprechende stabile, dauerhafte Freizeitinteressen ent­
wickeln konnten. Allein mit zunehmenden familiären Verpflich­
tungen und teils ungenügenden Bedingungen eines entsprechenden 
Freizeitangebotes nach Abschluß der beruflichen Ausbildung ist 
ein Rückgang von 46 % (Lehrlinge) auf 25 % (.junge Arbeiter) AG- 
TeiInahmen u.K. nicht zu erklären.
Aus Untersuchungen und Al11agserfahrungen ist bekannt, daß ein 
großer Teil der Freizeit mit Fernsehen verbracht wird. Die Er­
gebnisse vorliegender Studie belegen einmal mehr die Dominanz, 
des Fernsehens in der Freizeit junger Leute. Nimmt man (ent­
sprechend der Selbsteinachätzung der Befragten) für junge werk­
tätige einen durchschnittlichen Freizeitumfang von ca. 3,5 Stirn 
den an normalen Werktagen an, so kann davon ausgegangen wer­
den, daß davon etwa 2 bis 3 Stunden täglich dem Fernsehen Vor­
behalten sind, .ährend 30 % angeben, täglich (an Arbeitstagen) 
mehr als 3 Stunden fernzusehen, haben im Laufe eines Viertel­
jahres 52 % kein schöngeistiges, 48 %  kein populärwissenschaft­
liches Buch zu Naturwissenschaft und Technik und 72 :U kein po­
pulärwissenschaftliches Buch zu gesellschaftlichen Problemen 
gelesen.
Der Umfang des Fernsehkonsums differiert allerdings bei den 
einzelnen Gruppen beträchtlich: Mehr als 3 Stunden ihrer Frei­
zeit widmen dexa Fernsehen tätlich: 40 > der Lehrlinge, 31 % 
der jungen Facharbeiter, 12 %  der Hochschulkader, 27 % der 
männlichen, aber 40 % der weiblichen jungen Facharbeiter, 18 % 
der .Leiter und 28 der Werktätigen ohne Leitungsfunktion.
Wenngleich diene verknappte Darstellung die Komplexität des 
Probleme in keiner Weise zu erfassen vermag, deutet sich je­
doch an, daß ein nicht geringer Teil der jungen Werktätigen 
die Alltagsfreizeit (das Wochenende ist hier nusgeklammert) 
recht einseitig, eher konsumtiv, passiv verbringt, offenbar 
also ein gewisser Mangel an Vielfalt und Inhaltsreichtum der 
Freizeitgestaltung zu verzeichnen ist. Die Argumente Zeitman­
gel und unzureichende gesellschaftliche FreiZeitangebote er­
weisen sich als untauglich, denn einerseits wächst mit zuneh­
mendem Freizeitumfang im allgemeinen nachweislich auch die 
Zeitdauer für Fernsehen und andererseits ist das öffentliche 
Freizeitangebot (trotz bestimmter Mängel) für alle gleich. Es 
wird jedoch sehr unterschiedlich entsprechend der jeweiligen . 
Interessen- und Bedürfnisstruktur von den jungen Werktätigen 
genutzt, so daß der Hauptweg zu einer effektiveren Gestaltung 
der Freizeit Im Sinne ihrer eingangs genormten Funktionen nur 
über eine Erhöhung des allgemeinen geistig-kulturellen Niveaus, 
über die Entwicklung vielseitiger geistig-kultureller Bedürf­
nisse und Interessen führen kann, was in verstärktem Maße 
schöpferische Aktivität, Eigeninitiative eines jeden jungen 
werktätigen einschließt, ungeachtet oder trotz vorhandener 
objektiver oder subjektiver Barrieren verschiedenster Irt.
